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Von Trauben, die hoch hängen
Eine Tour entlang der Paulischer Weinberge / Von Astrid Ziegler

Es ist schon einiges
geschrieben worden über
Paulisch und seinen
Wein. Im Internet wird
man fündig, in der Bana-
ter Zeitung und auch auf
unserem Banat-Tour-
Blog gibt es einen Artikel.
Viel könnte man sicher
noch herausfinden, wenn
man Spezialisten in das
Weinbaugebiet der Mun]ii
Zarandului, die Podgoria
Arad, entsenden würde.
Ich würde empfehlen, dem
Önologen jemanden, der
geschichtskundig ist, an
die Seite zu stellen, denn
bei der Region handelt es
sich um eine alte Kultur-
landschaft, in dem der
Weinbau seit Jahrhun-
derten, wohl sogar Jahr-
tausenden Tradition hat.

Die berühmteste Ge-
nießerin des örtlichen
Weines war keine gerin-
gere als Kaiserin Maria
Theresia, die ihren Lieb-
lingsweißwein aus dem
Paulischer Nachbarort
Minisch bezog. Auch der
Papst bekam bei seinem
Rumänienbesuch 2019
eine Flasche Riesling aus
dieser Region, Jahrgang
1936, seinem Geburts-
jahr, von Präsident Jo-
hannis geschenkt.

Nachdem wir seit über
zwanzig Jahren in Pau-
lisch quasi an der Quelle
sitzen bzw. wohnen und
verschiedene Tropfen aus-
probiert haben, ist es der
aus der altehrwürdigen
„Feteasc² neagr²“, der
Mädchentraube, gewon-
nene Rebensaft, den wir
bevorzugen. Um Wein zu
erwerben, müssen wir nur

die Straße zum bekann-
ten Weingut vis-à-vis
überqueren.

Die Hügelkette, die sich
an der Nahtstelle der un-
garischen Tiefebene mit
den Ausläufern der West-
karpaten sanft erhebt,
kenne ich wie meine
Westentasche. Schon als
kleines Kind war es eine
große Vorfreude, wenn
Großvater oder Onkel
ankündigten, dass man
„uf’n Berig“ gehen würde,
der Aufstieg auf den Hü-
gelkamm dann ein Erleb-
nis, als würde man einen
Gipfel bezwingen. Seit
meiner Rückkehr nach
Paulisch sind die Wande-
rungen über die Berge seit
Jahren ein genussvolles
Muss. Sie gewährleisten
den Kontakt zur Natur
und Kulturlandschaft
gleichermaßen, denn man
wandelt auf einer Tour
durch die Mun]ii Zaran-
dului sowohl über unbe-
rührte Pfade durch die
Wälder, als auch über
Wege durch die Weinber-
ge. So führte uns heuer
bei angenehmen Tempe-
raturen eine herbstliche
Banat-Tour-Wanderung
von der Haustür weg auf
die gegenüber gelegenen
Weinberge.

Während des Aufstiegs
durch ein von wilder Ve-
getation durchzogenes
kleines Tal, zwischen zwei
Weinbergen, sehen wir die
knallroten Früchte der
Wildrosen, zahlreiche
Hagebutten oder „Hät-
schel“, wie sie im Banat
genannt werden. Aus ih-
rem Fruchtfleisch kann

man Tee kochen, der säu-
erlich lecker schmeckt
und sehr gesund ist oder
sogar Marmelade ma-
chen. Die pelzigen Kerne
haben sich Generationen
von Kindern als „Juckpul-
ver“ gegenseitig in den Kra-
gen gesteckt.

Vom Kamm der Wein-
berge erblickt man den
Marosch-Fluss (rum.
Mure{), der sich aus den
Karpaten kommend in
sicherem Abstand vor
Überschwemmungen an
dem Ort Paulisch und den
Hügeln vorbeischlängelt,
um in mehreren Biegun-
gen in die Ebene einzu-
schwenken. Die Marosch
spielte im Lauf der Ge-
schichte eine wichtige
Rolle als Transportweg für
Güter wie Salz und Holz
aus dem Gebirge, die über
Flöße flussabwärts ge-
bracht wurden, vorbei an
der nahe der Kirche von
Radna gelegenen Burg
Schoimosch. Ein alter
Pilgerweg, der in meiner
Kindheit anlässlich der
Marienfeiertage noch ge-
nutzt wurde, führt hier
ganz in der Nähe über die
Hügel zum Wallfahrtsort.

Wir gehen bergab Rich-
tung Ortszentrum von
Altpaulisch. Mir brennt
die Sonne auf die dunk-
len Haare. Es gibt keinen
Baum weit und breit,
dafür einen atemberau-
benden Blick bis zum
Horizont. Rechts und
links des Weges befinden
sich die abgeernteten Re-
ben, die Lese ist hier schon
vorbei. Vereinzelt wurden
Trauben am Stock verges-

An Hagebuttensträuchern vorbei – auf Paulisch geblickt

sen, die wir abzupfen und
probieren. Sie schmecken
aromatisch und zucker-
süß. Im traditionell lan-
gen und milden Banater
Herbst sticht heuer die
dritte Jahreszeit durch
sommerliche Temperatu-
ren hervor. Die Wärme
und der mangelnde
Schatten am Berg lassen
uns manchmal aus dem
Atem kommen. Man spürt
die Wärme des lehmigen
Bodens förmlich, hat er-

digen Geruch in der Nase
mit einer Nuance von ver-
gorenen Trauben, denn
stellenweise findet man
auch entsorgten Treber
am Wegrand.

Hoffentlich sind keine
Schüler mehr auf der Jagd
nach Schmetterlingen für
das Insektarium, das zu
Zeiten des Kommunis-
mus im Fach Biologie
angelegt wurde. Das Ja-
gen von Schmetterlingen
mit Netzen war eine weit

verbreitete Freizeitbe-
schäftigung der Schüler
zu einer Zeit, in der die
bunten Insekten noch
keine Seltenheit waren.
Doch nicht die Kinder,
sondern die Insektizide
dezimierten den farben-
prächtigen „Pupatel“, wie
der Schmetterling im Pau-
lischer Dialekt genannt
wird. Ein herrliches Wort,
eines der ersten, das ich
im Dorf lernte. Puppen,
schwowisch „Poppa“, hat-

Rumänen trinken viel Einheimischen
Fast die Hälfte aller rumänischen Weine sind keine Edelsorten / Von Siegfried Thiel

Rumänien gehört zu
den bedeutenden Produ-
zenten von Qualitätswei-
nen Europas. Den Statis-
tiken von 2022 folgend,
belegt Rumänien EU-weit
Platz 5 bei den mit Wein-
reben bepflanzten Flä-
chen bzw. bei der Trau-
benernte. Bei der Wein-
herstellung liegt Rumäni-
en auf Platz 6 innerhalb
der Europäischen Union
und das hinter Italien,
Frankreich, Spanien, Por-
tugal und Deutschland.
Dies geht aus einer Sta-
tistik hervor, die der Na-
tionale berufsübergrei-
fende Verband der Winzer
und Weinhändler, ONIV,
auf Anfrage, der Banater
Zeitung zusandte.
Insgesamt wurden im ver-
gangenen Jahr in Rumä-
nien 3,8 Millionen Hek-
toliter Wein gekeltert.

Bei einer Produktion
rumänischer Edelweine
von etwas über zwei Mil-

lionen Hektoliter im Jahr
2022, lag die Ausfuhr der
Weine bei 180.000 Hek-
toliter. Dies kommt einem
leichten Exportanstieg
gegenüber 2021 gleich.
Das größte Exportvolu-
men rumänischer Weine

ging im vergangenen Jahr
in die Niederlande, gefolgt
von Deutschland und
Großbritannien. Im Ver-
gleich zum Jahr zuvor

wurde somit ein leichter
Anstieg der Exporte in die
Niederlande verzeichnet,
rückläufige Zahlen gab es
hingegen bei der Ausfuhr
nach Deutschland und
Großbritannien. Im Ge-
gensatz zu den Exporten

fuhr Rumänien im ver-
gangenen Jahr 566.000
Hektoliter Wein ein. Die
meisten ausländischen
Weine kamen in Rumä-

niens Handel aus Italien,
Moldawien und Frank-
reich. Im vergangenen
Jahr stiegen Rumäniens
Weinimporte gegenüber
2021.

Die großen Weinbauge-
biete Rumäniens liegen in

den hügeligen Gegenden
Ost- und Süd-Rumäni-
ens, wo Dreiviertel aller
Weingüter Rumäniens
angesiedelt sind. Dies ist

die Gegend, in der zum
einen namhafte Weingü-
ter liegen, aber auch viele
Flächen mit Reben be-
pflanzt sind, deren Ern-
te und Produktion sich
vorwiegend für den Ei-
genbedarf der Bürger eig-

nen und sich weder in
den Handelsketten noch
in sonstigen bedeuten-
den Vertriebssystemen
befinden. Unsere beiden

Grafiken belegen zum
einen die Flächen, die
mit Weinreben bepflanzt
sind (Grafik links) bzw. die
Weinproduktion in den
bedeutendsten Weinge-
bieten Rumäniens. Das
Banat nimmt nur zwei
Prozent der Gesamtfläche
der Weinbaugebiete ein
und hat einen Produkti-
onsanteil von sechs Pro-
zent. Im Banat sind laut
Statistik 3048 Hektar
Land mit Weinreben be-
pflanzt. Zum Vergleich:
Im siebenbürgischen
Hochland sind es mehr
als doppelt so viel, mehr
als dreimal so viel in der
Gegend des Kreischlandes
und der Marmarosch. In
den besonders geeigneten
Weingegenden im Osten
und Süden Rumäniens
sind 133.000 Hektar mit
Weinreben bepflanzt –
etwa Dreiviertel der Ge-
samtfläche (insgesamt
180.000 Hektar).
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Autorin Astrid Ziegler und ein Teil ihrer diesjährigen Ernte
Fotos: Hans Rothgerber

ten wir nicht so viele. Aber
der „Pupatel“ flatterte
überall herum. Es gab
kleine blaue Falter, den
blassen Kohlweißling,
gelbe Zitronenfalter und
bunte Pfauenaugen.

Zwischen der Mono-
kultur der Winzer bleibt
an den Rändern der
Zuwege und in den Tälern
zwischen den mit Reben
bepflanzten Hügeln Raum
für Bäume, Sträucher,
Gräser und Wildblumen.
Über die „Flora Incognita
App“ kann man die Pflan-
zen, die bei mir Erinne-
rungen aufleben lassen,
identifizieren. Als Kind
ging ich oft mit meiner
Großmutter auf den Berg,
um sogenannte „Stroh-
blumen“ zu pflücken. Sie
hatten Blüten, die ge-
trocknet wochenlang in
der Vase das Zimmer zier-
ten. Die Welt zeigt sich
in warmen gelbbraunen
Farbtönen, darüber

spannt sich als Kontrast
der stahlblaue, wolkenlo-
se Himmel. Da es schon
lange nicht geregnet hat,
spannen sich feine Risse
wie Spinnweben über den
Boden, der trocken und
ausgelaugt wirkt.

Auch wir sind er-
schöpft, sodass wir bei Alt-
paulisch Kehrt machen
und die höchste Erhe-
bung, den „Vârful Capra“
im Blick, wieder zurück
Richtung Neupaulisch
wandern.

Vom Herbstlaub der
Reben eingerahmt, sieht
man beim Abstieg das
Haus, in dessen Garten
die Traubenlese auf uns
wartet. Schon mein Ur-
großvater Georg Dúran
hatte sich auf dem eige-
nen Grundstück einen
Weingarten mit verschie-
denen Rebsorten ange-
legt, die er mit großer
Sorgfalt pflegte. Nach-
dem sein Weingarten auf

dem Berg bei Minisch
1948 von den Kommunis-
ten enteignet worden
war, waren dies die ein-
zigen Rebstöcke, die ihm
geblieben waren. Ganz
Paulisch stand im Zei-
chen des Weinbaus,
doch von seinen Vorfah-
ren aus dem Elsass hat
mein „Schmitts-Otta“ die
Vorliebe für das Keltern ge-
erbt. In der Familie wird
erzählt, dass ihm seine
Reben heilig waren.

Der Wein wurde in den
beiden riesigen Kellerge-
wölben unter dem Haus
in Holzfässern gelagert.
Dort empfing einen frü-
her ein feiner Duft von
vergorenen Trauben, der
daher rührte, dass beim
Abzapfen des Weins mit
dem Schlauch immer ein
paar Tropfen in den ge-
stampften Lehmboden si-
ckerten. Meine Mutter
erinnert sich noch daran,
wie ihr Großvater nach

den Mühen des Alltags die
Stufen zum Keller hinab-
stieg, sich neben das Fass
setzte und durch einen
Schlauch den Rotwein
ansaugte. Begann dieser
zu laufen, musste er ent-
sprechend flott trinken.
„Des laaft ja wie in a Kret-
scheloch! (Das versickert
ja wie in das Loch einer
Wühlmaus“), war der
Kommentar meiner Ur-
großmutter, die diese
Trinkgewohnheit wohl
mit einer Mischung aus
Besorgnis und Belusti-
gung beobachtete. Es gibt
auch heute noch ein paar
alte Weinstöcke aus jener
Zeit in unserem Garten.
Leider haben wir nieman-
den mehr, der ihn fachge-
recht bearbeitet.

Der Weingarten ist ver-
wildert, doch die Reben
wachsen in die Hecke, die
sich entlang des Zaunes
erstreckt. Wie Lianen
schlingen sie sich empor

und tragen auch ohne
Pflege reichlich Trauben.
Als würde die Pflanze ver-
stehen, dass es nieman-
den mehr gibt, der sie ver-
schult, im Frühling zu-
rechtschneidet und die
Triebe hochbindet. Die
Reben haben sich ver-
selbstständigt und wach-
sen wild. Die Traubenern-
te ist für uns zu einem
Ritual im Jahreskreis ge-
worden. Die Weinbeeren
hängen hoch und man
muss sich ordentlich
danach strecken. Hat man
sie erwischt, sind sie süß
und ausgewogen aroma-
tisch mit einer Note von
Zimt und Brombeere mit
feiner Säure in der Scha-
le, unverkennbar Mäd-
chentraube, das Juwel der
einheimischen Rebsorten.

Heuer bescherten uns
die unverwüstlichen alten
Weinstöcke eine reiche
Ernte, die aus Zeitman-
gel nicht ganz verwertet

werden konnte. Vollstän-
dig gepflückt, hätte der
Rebensaft ein mittleres
Weinfass gefüllt. Immer
wieder nehme ich mir vor,
meinen Weingarten auf
Vordermann zu bringen,
so dass die Stöcke wieder
in Reih und Glied stehen,
die Reben hochgebunden
wie in guten alten Zeiten.
Ich träume davon, meinen
eigenen Hauswein „á la
Schmitts-Otta“ Georg
Dúran zu keltern und dem
Kellergewölbe neues Le-
ben einzuhauchen, so-
dass die altvertraute Duft-
note nach Wein und Erde
einem beim Betreten
wieder entgegenweht.

Bis dahin sage ich mir,
dass es viel gesünder ist,
Saft statt Wein zu trin-
ken. Denn manche Trau-
ben hängen halt einfach
zu hoch...

(Redaktionelle
Anpassung:

Siegfried Thiel)

Ein Panorama vom Weinberg aus Das Haus, in dessen Garten die Traubenlese wartet

In den Kellergewölben mit dem Bild von Georg Dúran
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Mehr als Mode: Ein Lied von Kleidung
Von

Kommunismus-Nos-
talgie ist nicht mein Ding.
Doch kann man es den
Menschen verdenken, die
sich gerne an ihre Jugend
erinnern, an die Zeit, in
der sie hübsch und voller
Tatendrang waren. Die
sich in ihrem Leben zu-

rechtfinden mussten und
das Beste aus der Situa-
tion machen wollten in
den bestehenden Verhält-
nissen? Es liegt mir fern,
den Blick verklärt in die
Ceau{escu-Ära zu richten
und doch möchte ich heu-
te ein bestimmtes Phäno-
men ansprechen, das uns
im wahrsten Sinn des
Wortes angezogen hat,
nämlich das Thema Klei-
dung und Mode in Temes-
war zur Zeit des Kommu-
nismus.

Manche Sachen, die
man auf dem Leib trägt,
sind mehr als simple Be-
kleidungsstücke. Sie wer-
den durch eine bestimm-
te Ästhetik zu Kulturgut,
manchmal gar zu Kunst,
spiegeln Aspekte unserer
Identität und unseres Le-
bensstils wider. Heute

nutzen Firmen dieses
Bewusstsein und verbin-
den Produkte mit einem
bestimmten Lifestyle, das
Image der Marken wird
bedeutender als der Ge-
brauchswert der Ware.
Der Kunde hat die Qual
der Wahl zwischen unzäh-

ligen Modegeschäften,
Designern, Stilrichtun-
gen. Der Konsument wird
durch Modemagazine,
Modenschauen, Fashion-
Weeks oder inzwischen
auch digital über Influen-
cer und Mode-Gurus be-
einflusst und befindet
sich in einem vermeintli-
chen modischen Schlaraf-
fenland, in dem alles
möglich ist. Leben wir
also in einer Welt der Fa-
shion und des Stilbe-
wusstseins? Wie jede Be-
wegung hat auch diese
ihre Re-actio und so kom-
men inzwischen auch zu
diesem konsumgetriebe-
nen Mode-Kapitalismus
zumindest Fragen auf.
Auf wessen Kosten geht
dieses Konsummodell,
wirkt es sinnstiftend und
macht es zufrieden?

Schont es Ressourcen
und Umwelt? Es gibt
inzwischen kritische
Stimmen zu dem vorherr-
schenden Lifestyle-Kapi-
talismus, die sich fragen,
ob es sowas wie faire Mode
geben kann und sich ge-
gen Fast-Fashion wie ge-

Mode-Metropole des Ba-
nats, der Stadt, in der zu
der Zeit ein ganzes Heer
von Schneiderinnen und
Schneidern beschäftigt
war.

Ich erblickte das Licht
der Welt in der Temeswa-
rer Maternitate im Jahr
des Anti-Abtreibungs De-
kretes des Ceau{escu-Re-
gimes, das im Land einen
erzwungenen Geburten-
zuwachs auslöste. Die
Kinder, die in Folge die-
ses Dekrets geboren wur-
den und die man mit dem
für die damaligen Zeiten
typischen schwarzen Hu-
mor decre]ei nannte, ver-
ursachten in diesem
Jahrgang einen Baby-
Boom, für den nicht im
entferntesten genug Res-
sourcen an Babykleidung
vorhanden waren. Die
werdenden Mütter, Groß-
mütter und Tanten strick-
ten und häkelten fleißig
an der Erstausstattung,
die aus feinsten Naturma-
terialien (Baumwolle oder
Wolle) angefertigt wurde.
Wer konnte, fuhr zum
Fratscheln in den serbi-
schen Teil des Banats. So
auch meine Großmutter
mit einer Nachbarin, die
auch ein Enkelkind erwar-
tete. Die beiden Omas in
spe handelten mit der jen-
seits der Landesgrenze
beliebten Tetra-Unterwä-
sche für Männer und
brachten im Gegenzug
Baby-Bekleidung mit
nach Hause. Damit war
die Erstausstattung gesi-
chert.

Von meiner Großmut-
ter hörte ich häufig den
Spruch: Kleider machen
Leute – entsprechend
sorgfält ig angezogen
ging sie aus dem Haus.
In die Schule und zu den
Nachhilfestunden, die
sie nachmittags gab, ging
sie gewöhnlich im Kos-
tüm, in die Stadt etwas
legerer gekleidet, doch

immer mit Kleid oder
Rock, den wir in Temes-
war übrigens die Schoß
nannten. Bei der Haus-

und Gartenarbeit trug
meine Großmutter ein
gemustertes, vorne ge-
knöpftes Kittelkleid, das
sehr praktisch war. Durch
die kräftigen Farben, meist
waren es dunkle Blautö-
ne, sah man nicht jeden
Schmutzfleck. In der
Knopfleiste konnte man
nach Bedarf Knöpfe öff-
nen oder schließen, um
Abkühlung oder Bewe-
gungsfreiheit zu ermögli-
chen. Die Omi war auch
für das Instandhalten der
guten Kleidung zuständig
und ich sehe sie im Geis-
te noch vor mir, wie sie
Fusel oder, wie wir in Te-
meswar sagten, Pfismen
von Jackets, Mänteln oder
Hosen bürstete. Auch für
das Ausbessern und Bü-
geln war sie zuständig
und sie bügelte wirklich
alles: Hemden, Hosen und
Kleider, aber auch Bett-
und Unterwäsche, Ge-
schirr-, und Taschentü-
cher. Sie bügelte sogar die
Stoffwindeln, mit denen
ich als Baby gewickelt
wurde und später meine
Schuluniform einschließ-
lich Pionier-Krawatte.

Die ersten bewussten
Erinnerungen in puncto
Mode und Bekleidung sind
für mich untrennbar mit
einem bestimmten Ge-
schäft in Temeswar ver-
bunden. Es gab kaum ei-
nen Corsobesuch mit
meiner Mutter, der uns
nicht ins Kaufhaus Mo-
dern neben der Oper führ-
te. Meist kamen wir vom
Centralpark, flanierten
an der Lactobar und der
Konditorei Violeta vorbei,
um beim Fischbrunnen
auf die sogenannte Ma-
schig-Seite zu wechseln.
Dies geschah auf mein
Drängen hin, denn auf
der der Lloydzeile gegenü-
berliegenden Seite, un-
weit der Wölfin Lupoaica
befand sich das Spielwa-
rengeschäft Coco{ul, der

aus meiner Sicht wichtigs-
te Laden unseres Ein-
kaufsbummels. Dort be-
kam ich als vorweggenom-

mene Belohnung für mei-
ne spätere Geduld ein
kleines Gummitier oder
eine Cowboy-Figur aus
Plastik. Erst dann ging es
weiter zu dem Gebäude,
das sich im Halbkreis
links der Oper einreiht,
zum ehemaligen Palais
Weisz. Ob meine Mutter
eine Ahnung davon hat-
te, dass das Kaufhaus
schon in den dreißiger
Jahren berühmt war für
die Webstoffe, Tapisseri-
en, Stickereien und Tri-
kotagen der landesweit
erfolgreichen Firma Weisz
Company? Wir blickten
wohl auf zu der stilvollen
Fassade des Palais Weisz,
doch meine Mutter streb-
te vor allem ins Innere des
Hauses, in den Laden im
Erdgeschoss, der damals
ein Eldorado für die stil-
bewusste Frau war. Schon
der weite Eingangsbe-
reich war beeindruckend.
Danach kam man über
eine für die damalige Zeit
spektakuläre, rund ge-
schwungene Treppe ins
Untergeschoss. Während
ich meine kleine Plastik-
figuren auf dem Geländer
auf und ab galoppieren
ließ, wurden meiner Mut-
ter Stoffe zur Auswahl
vorgelegt und ausgemes-
sen. Danach wählte sie
buntes Garn für Gobelins
und weißen Baumwoll-
zwirn für Blusen und
Dreiviertelsocken aus.
Ich erinnere mich, dass wir
einmal im Modern in
Streit gerieten. Ich be-
wunderte jedes Mal die
Schaufensterpuppen
und entdeckte einmal
dazwischen auch richti-
ge Spielpuppen.

Ob diese nur zur Deko-
ration gehörten oder im
Laden auch verkauft wur-
den, ist mir nicht mehr in
Erinnerung. Jedenfalls
war ich meine kleinen
Plastikfiguren auf einmal
leid und wollte eine rich-

tige Puppe, die so schöne
Kleider tragen sollte, wie
sie in der Vitrine ausge-
stellt waren. Meine Mut-

gen Fast-Food wenden,
gegen die damit verbun-
dene Ausbeutung von Ar-
beitern und die umwelt-
belastende Produktion.

Ich kann mich an Zei-
ten erinnern, in denen
das alles kein Thema war,
in denen statt Marken-
bewusstsein Improvisati-
on und Ideenreichtum
herrschten und Nachhal-
tigkeit in der Beklei-
dungsbranche sicherten.
Wer die Zeit der kommu-
nistischen Mangelwirt-
schaft im Banat erlebt
hat, kann ein ganz eige-
nes Lied von Mode, Stil-
suche und Stilbewusst-
sein singen. Meine Stim-
me darin ist die eines Kin-
des der Siebziger Jahre,
das in Temeswar auf-
wuchs und eingekleidet
wurde, in der damaligen

Das Kaufhaus „Materna - Modern“ (Außenansicht) im Palais Weisz, erbaut im
Jahr 1921, mit der Fassade nach Plänen des ehemaligen Stadtarchitekten
László Székely

Die Autorin auf der Innentreppe                Fotos: Hans Rothgerber
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und Lebensstil zu Zeiten des Kommunismus
Astrid Ziegler

ter hatte kein Verständ-
nis für diesen plötzlichen
Wunsch und zog das wei-
nende kleine Mädchen,
das, ohne es zu ahnen,
zum ersten Mal zum Fa-
shion Victim geworden
war, an ihrer Hand aus
dem Laden.

War der Stoff erst mal
erworben, überlegte man,
zu welchem Schneider
man gehen sollte. Denn
derer gab es zu der Zeit
viele, nicht nur in der
Hauptstadt des Banats,
sondern auch auf den
Dörfern. Meist wurde
auch ich in diesen Fer-
tigungsprozess mit ein-
gebunden, denn es blieb
fast immer Stoff übrig für
das Kind, das dann auch
zum Maßnehmen und
zur Anprobe mit musste.
Für mich das Langwei-
ligste der Welt, denn
wozu waren Kleider gut?
Beim Klettern, Rennen
und Springen mit den
Nachbarskindern waren
sie nur hinderlich. Des-
halb bevorzugte ich
damals kurze Hosen.

Um mir den Besuch
der Damenschneiderin
schmackhaft zu machen,
wurden mir Stoffreste in
Aussicht gestellt, aus de-
nen ich Puppenkleider
nähen wollte. Mit zuneh-
mendem Alter begann ich
mich für diese kreative Tä-
tigkeit zu interessieren.
Kinder übernehmen die
Werte und Normen der
Umgebung und so spiegel-
te ich im Spiel den hohen
Stellenwert, den Beklei-
dung und Mode in unse-
rem Familienleben ein-
nahmen.

Das Wort Shopping war
damals in Temeswar
nicht bekannt und es
wäre als Phänomen,
zumindest wie wir es
heute kennen, auch
nicht möglich gewesen,
denn Konfektionsklei-
dung war Mangelware.
Dafür verbrachten meine
Eltern in ihrer Jugend
Stunden und Aberstun-
den bei Damen- und Her-
renschneidern. Ihr Ein-
fallsreichtum und ihre
Improvisationsfähigkeit,
um gut angezogen zu sein,
war schier grenzenlos.

Mein Vater bekam
einmal schwarzen Stoff
von seinem Großonkel
geschenkt, der in Orzydorf
Priester gewesen war. In
den 60er Jahren waren

auch für den Pfarrer-On-
kel, den Geistlichen in
unserer Familie, der nach
dem Krieg Verfolgung
und Haft erdulden muss-
te, bessere Zeiten ange-
brochen. Durch kirchli-
che Beziehungen kam er
zu einem Ballen hoch-
wertigen Stoffs aus der
Schweiz, der für eine Sou-
tane gedacht war. Da der
schon betagte Pfarrer-
Onkel keine Ansprüche
mehr an sein Gewand
stellte und außerdem be-
rufsbedingt freigebig war,
reichte er den edlen Zwirn
an seinen jungen Neffen
weiter. Dieser war zu der
Zeit nämlich noch Stu-
dent und knapp bei Kas-
se.

Um gut angezogen zu
sein, war mein Vater sehr
einfallsreich. Manchmal
ließ er Anzüge umarbei-
ten, die er von seinen
Cousins aus Ungarn ge-
erbt hatte. Auch das Aus-
leihen unter Kollegen im
Studentenheim war eine
probate Methode, um
Abwechslung in die Gar-
derobe zu bringen oder
für bestimmte Anlässe
passend gekleidet zu
sein. Selbst der Verlo-
bungsanzug war eine
solche Leihgabe eines
Freundes.

Dies war eine Praxis,
die nachhaltiger nicht
sein konnte, vergleich-
bare Ideen werden heute
als Geschäftsmodell pa-
tentiert.

Mensch Hans, wir
müssen auch was unter-
nehmen und uns an-
ständig anziehen, (M²i
Hans, trebuie {i noi s²
facem ceva {i s² ne
îmbr²c²m ca lumea!)
hatte ihn ein rumäni-
scher Freund einmal auf-
gefordert, um Auswege aus
der studentischen Beklei-
dungsnot zu finden. Und
so ließen sie sich einen
gemeinsamen Anzug mit
zwei Hosen und einem
Jackett anfertigen, nach-
dem sie Geld dafür als
Gelegenheitsarbeiter ver-
dient hatten.

Meine Eltern sehen auf
ihren Fotos immer ele-
gant und gut angezogen
aus und das und das ob-
wohl sie sich nie an ir-
gendwelchen Modemaga-
zinen orientierten. Die
einschlägigen Printmedi-
en waren nicht Vogue oder
Harpers Bazaar, sondern

der Neckermann-Katalog
und die Burda-Zeit-
schrift. Im Rumänischen
hat der Katalog als Rede-
wendung Eingang in die
Umgangssprache gefun-
den. Wenn man ausdrü-
cken wollte, dass jemand
tipptopp gekleidet war,
sagte man: Uite, arat²
ca Neckermann! (Schau,
der sieht aus wie Neck-
ermann!) Die Schnitte
daraus kannten die guten
Schneider von Temeswar
bis ins kleinste Schwa-
bendorf des Banats. Man
traf sich, blätterte und
suchte sich das Modell
seiner Wahl aus. Als mei-
ne Eltern jung waren, gab
es in Temeswar sogar
Schneiderinnen, die ins
Haus kamen und mit der
Kundschaft lebten, Kost
und Logis bekamen, bis
die begehrte Mode fertig-
gestellt war. Die Haus-
schneiderin bei uns in der
Strada Costine{ti wurde
Hermann-Tante genannt.
Laut den Erzählungen
meiner Mutter wirbelte sie
bei Kleidungsbedarf ins
Haus, stellte im Wohn-
zimmer ihre Nähmaschi-
ne auf und zauberte fröh-
lich singend für die Frau-
en der Familie die er-
wünschten Kleider.

Ich stelle sie mir vor
wie eine Mary Poppins, die
mitten im Kommunis-
mus mehr als Mode ins
Leben der Leute brachte,
nämlich auch Erzählun-
gen, Musik und Gemein-
schaft. Wenn meine Mut-
ter davon erzählt, wird sie
heute noch fröhlich.

Der Ausdruck Second-
Hand war damals noch
nicht verbreitet, das Phä-
nomen schon. Die Gren-
ze zwischen Flohmarkt
und Schwarzmarkt war
fl ießend.Der Ort, an
dem sich Händler aller
Art versammelten, hieß
Ocsko und hatte jeden
Samstag in Temeswar, in
der Nähe des Spitals am
Jagdwald, regen Zulauf.

Mitte der Siebziger-
jahre fanden dann be-
stimmte modische Klei-
dungsstücke aus dem
Westen Eingang in mei-
ne Temeswarer Welt.
Das erste T-Shirt, die
erste Schlaghose und
schließlich im Alter von
ca. 10 Jahren die erste
Jeans. Der neue, saloppe
Kleidungsstil aus dem
Westen war selbst bei uns

Kindern sehr begehrt. In
der fünften Klasse trugen
die Mädchen, die das
Glück hatten eine Jeans
zu ergatterten, diese in der
Schule unter dem vorge-
schriebenen Uniform-
kleid. Manchen Lehrern
war das offensichtlich ein

Dorn im Auge und sie ver-
boten diese aus ihrer
Sicht subversive Kombi-
nation umgehend.

Wer sich heute Gedan-
ken über Konsum und
Kapitalismus oder über
Mode und Nachhaltigkeit
macht, dem sei also auch
mal ein Blick zurück emp-
fohlen und ein Zitat von
Coco Chanel ans Herz
gelegt: Mode ist nicht et-
was, das nur in Klei-
dungsstücken existiert,
Mode ist im Himmel, auf
der Straße, Mode hat mit
Ideen zu tun, mit der Art
und Weise wie wir leben

und mit dem, was ge-
schieht. Wenn Mode also
etwas mit Identität und
Persönlichkeit zu tun hat
und Lifestyle nichts an-
deres bedeutet als die Art
zu leben, dann könnte
man fragen, wie sieht es
mit unserem Verhältnis

zur Mode heute aus? Ha-
ben wir etwas beibehalten
von der Prägung, die wir
in unserer Jugend in Ru-
mänien erfahren haben?

Ich ging vor Kurzem in
Temeswar in das Ge-
schäft im Palais Weisz,
das inzwischen den
schönen weiblichen Na-
men Materna Modern
trägt. Vieles darin ist un-
verändert. Die runde
Treppe, die Kurzwaren,
die Haushaltswaren,
Kleidung und Schuhe.
Für mich war es wie ein
Trip in die Vergangenheit.
In den Regalen standen

sogar Puppen aus der Ara-
der Puppenfabrik, die so
aussehen wie die aus
meiner Kindheit. Im Ge-
denken an die alten Zei-
ten kaufte ich mir eine
große schwarzhaarige
Puppen-Schönheit. Und
ich fand das Kleid, das

mir schon länger vorge-
schwebt war. Es ist aus
einem weichen fließenden
Stoff, wunderbar figurbe-
tont und gleichzeitig be-
quem geschnitten und
von gelber Farbe, der Far-
be von Wärme und Sonne
und seit heuer auch die
Farbe der Kulturhaupt-
stadt Temeswar. Es wür-
de mir nicht besser gefal-
len und ich würde es nicht
lieber tragen, wenn es von
Versace oder Dior wäre.
Was ich nämlich gelernt
habe, ist: Die Frau macht
das Kleid. Und nicht um-
gekehrt.

Astrid Ziegler: Kindertage in Temeswar    Foto: Hans Roman
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Banat im ‘49
Von Rainer Kierer

Vum Bahnhof kummt e fremdes Weib,
Geht eilich durch die Gasse,
E Pingl pamplt in de Hand
E tuchene, e blasse.

Es is schun spot un spot im Johr
Un unner Gasselichter
Do gsieht es in dem deitsche Darf
E Haufe fremde Gsichdr.

Un an eem alde Baurehaus
Mit kleenum Blumegarte
Kloppt’s paarmol an de Bretterzaun
Un muss e Weilche warte.

De Brenner owe am Plafon
Der werft e schwache Schimmer.

Im Schimmer tun die Schädde sich
Am Bodde iwwerkreize,
Mit schwarze Aue schaut die Nacht
Durch dinne Finschderkreize.

Jetz schaut de Ota langsam uf
Un kennt sei Tochder nimmer,
Un weil‘se wie e Fremde red
Macht alles noch vill schlimmer.

Dann saat’r mit gebrochner Stimm:
„Sei ruhich, so derfschd nit redde,
Far uns dehem war’s aa nit leicht,
Mir han uns misse gfredde.

Finf langi Johr! Mir han gebet
Un wore in Gedanke
E jede Taa bei dir, mei Kind! -
Du muscht um Herrgott danke.

Un do, des Kleen, des is dei Kind!
Du derfschd’s doch nit verstoße,
Es hat genuch schun mitgemach
Vill mehr als mancher Große.

Schau d’rs doch an wie scheen es is
Hat es im Gsicht a Träne!
Du brauscht no so vill Johr Geduld
Dann werd‘s sich schun gewehne“.

Er brennt mit seine zittrich Händ
E Wachsstock an, e breede,
Un alli Drei die fange an
De Rosekranz zu bete.

Un mittlerweil is Mitternacht
Die Uhr hat gschlaa so ewe,
Es Kind schloft ufm Kanapet
Die Mutter sitzt denewe.

Die annre Zwei die hucke still
Un han nix zu vrzähle,
Sie hänge ihre Sorche noh
Wu weiternaus se quäle.

Es fangt die Sunn am nägschde Taa
Am Himml an zu wannre,
Un im Banat fangt an e Taa -
E Taa wie alli annre.

Was sin im Lewe schun finf Johr?
Es sin so kurze Zeite!
Doch wann mr in de Fremd mol is
Sin‘s lange Ewichkeite.

(Der Text wurde von Wilfried Michl vertont.)

Dann endlich kummt e alde Mann
Un  tschapt um Buxlhecke,
Er sperrt es Tierl uf un stitzt
Sich uf sei krumme Stecke.

„Du guder Gott, kumm rin mei Kind“-
Er tut sei Ärm ausstrecke
Un drickt des fremdi Weib - debei
Fallt um sei krumme Stecke.

Die Oma schlaat es Kreiz un losst
Ufs Schemele sich nunner
Un putzt mim Firtuch Träne ab
Wu langsam rinne runner.

Jetz kummt e junges Mädl rin
Ganz still uf Zehespitze
Un will zu seiner Oma gschwind
Ufs Schemele sich sitze.

Des fremdi Weib fallt in die Knie,
Tut zu dem Kind sich bicke
Un, außer sich vun lauder Freed,
Will es des Mädel dricke.

Des rennt zu seiner Oma hin
Un tut sich schnell versteckle;
Es hat zwei Maschne in de Zepp,
Im Gsicht hat’s Kuckucksscheckle.

De Oma phischprt’s staad ins Ohr
Dass niemand es kann heere:
„Ich han so Ängschdr vun dem Weib!“-
Un kuschelt sich im Geere.

„Kennschd du mich nimmi?“
froot des Weib
Mit Träne in de Aue,
Es Kind, es schiddlt nar de Kopp,
Traut nit se an zu schaue

De Ota heilt, die Oma heilt
Es is e stilles Jammre,
Des kleeni Kind tut feschdr sich
An seiner Oma klammre.

Die Fremd‘ hat e Pufoiaka an,
Die kurze Hoor sin schitter,
Un ausgetret sin die Bokantsch,
Sie zittert un saat bitter:

„Wär ich krepiert wie annre aa
Dart unne wu mir ware
Dann kännt ich vun meim eigne Kind
Mir sowas jetz erspare!“

Un standepedi werd es still
Im armseliche Zimmer,

Die Deutschen im Banat

Feste und Veranstaltungen
Gedenken an die Opfer der Russlanddeportati-

on veranstalten: Der Verein der ehemaligen Russland-
deportierten und das DFDB am Freitag, dem 27. Janu-
ar, im Temeswarer AMG-Haus. Auf dem Programm,
um 11 Uhr, auch Buchvorstellungen. Das DFBB im
Banater Bergland: 78 Jahre seit dem Beginn der Russ-
landdeportation der Rumäniendeutschen und 73 Jahre
seit der Heimkehr der letzten Russlanddeportierten.
Zeitspanne: 26. bis 30. Januar.

„Worschtkoschtprob“ im Jahr der Kulturhaupt-
stadt. Das Jahresfest der Banater Zeitung findet 2023

am Mittwoch, den 15. Februar (12 Uhr) im Temeswa-
rer AMG-Haus statt. Abonnenten, die am Fest teil-
nehmen möchten, müssen sich im Vorfeld im Redak-
tionssekretariat dana.miculescu.bz@gmail.com mel-
den und erhalten dann eine Einladung zur Veranstal-
tung. Teilnehmer am Wettbewerb der Hauswürste
können sich ebenfalls in der Redaktion melden.

DSTT-Vorstellungen in Temeswar: Die Schneekönigin,
Donnerstag, 2. Februar, 11 Uhr. Katzelmacher. Wenn das
mit der Liebe nicht wär ,́ Sonntag, 5. Februar, 19.30 Uhr.

Kultur bei Kaffee und Kuchen veranstaltet das

Deutsche Konsulat in Temeswar am 1. Februar, 15.30
Uhr. Treffpunkt ist das Caféhaus VIM in der Strada
General Henri Berthelot 7 (in der Nähe des Marien-
platzes). Anmeldungen bis zum 31. Januar auf:
l-vz1@teme.diplo.de

Fasching feiert das DFD Busiasch am 4. Februar
im Parc-Hotel der Kleinstadt. Laut neustem Stand ist
für 18 Uhr der Wettbewerb der Masken geplant und
um 20 Uhr beginnt der Faschingsball.

Für etwaige Änderungen der Veranstalter
übernimmt die Redaktion keine Gewähr.
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Kennst mich nimmer?
Zur Verschleppung der Deutschen aus Rumänien in die Sowjetunion

„Auch ich war in Russland“
„Reschitzaer Nachrichten“-Interview mit Leon Brezina, Rentner aus

Reschitza, über sein tragisches Schicksal, ein Deutscher zu sein*
West-Universität startete
Kulturveranstaltungsreihe

2023

Der Dirigent Cristian Sp²taru, der Pianist Peter
Tradnik und das Orchester der Fakultät für Musik
und Theater auf der Bühne der Philharmonie Ba-
natul. Foto: die Verfasserin

Das Gemälde von Franz Ferch hat das Potential,
eine Ikone der von der Deportation betroffenen
Familien zu sein.

Leon Brezina, gebo-
ren am 20. November
1927 in Reschitza als
Sohn einer deutschen
Familie mit vier Kin-
dern, ist einer der vie-
len, die an der Schuld,
Deutsche zu sein,
schwer zu tragen hatte:
Jahre der Verschlep-
pung nach Russland, wo
harte Zwangsarbeit bei
Hunger und Not auf sie
wartete. Herr Leon Bre-
zina berichtet in seinem
Interview mit unserem
Mitarbeiter Titus Cri{-
ciu in den „Reschitzaer
Nachrichten“ über jene
Jahre der Demut und
des Elends.

Leon Brezina: Ich war
zu dieser Zeit Schüler an
einer technischen Fach-
schule, die ich seit 1941
besucht habe. Doch schon
nach drei Jahren musste
ich ausbleiben, weil ich
Deutscher war und in
Russland bei der Aufbau-
arbeit für andere hinhal-
ten musste.

Es war meine und vie-
ler Landsleute Schuld, für
die wir nach der Kriegs-

zeit büßen mussten. Ob-
wohl die Rumäniendeut-
schen in ihrer überwiegen-
den Mehrheit treue Bür-
ger ihres Vaterlandes wa-
ren, als Bauern den Bo-
den pflügten und als
Handwerker geschätzte Ar-
beit leisteten, mussten sie
sich ihrem Schicksal fügen.

Die Ereignisse vom 23.
August 1944 brachten mit
dem Umsturz für uns alle
auch Ungewissheit und
Sorge um die Zukunft. Wir
wollten treue Bürger blei-
ben, viele von uns haben
in der rumänischen Armee
gekämpft. Woher dann die
Kollektivschuld, derer wir
bezichtigt wurden? Mitten
im strengsten Winter
1945 begann die Russ-
landverschleppung, für
uns alle der Beginn einer
nicht so schnell zu ver-
gessenden Zeit.

Wie hatte die Ver-
schleppung ihren Anfang
und wer wurde davon
konkret betroffen?

Grundsätzlich wurden
die Burschen und Män-
ner vom 16. bis 45. Le-

bensjahr und die Mäd-
chen und Frauen vom 17.
bis 30. Lebensjahr gewalt-
sam aus ihren Wohnun-
gen ausgehoben. In Wirk-
lichkeit hatte man aber
bereits junge Leute von 16
Jahren verschleppt. Die
Tatsache, dass Deutsche
aus Jugoslawien, Rumä-
nien wie auch aus Ungarn
nach Russland ver-
schleppt wurden, konnte
ein Anzeichen dafür sein,
dass die Sowjetunion
unter anderem mit Zu-
stimmung der Alliierten
ausdrücklich die Deut-
schen zur Zwangsarbeit
angefordert hatte. Dass es
im Falle Rumäniens und
Ungarns ausdrücklich
nur um Deutsche ging,
bleibt dennoch eine offe-
ne Frage. Die Arbeitsleis-
tung war Bestandteil der
Kriegsentschädigung und
es war in jener Zeit zu
beobachten, dass die Be-
hörden bestimmte Zahlen
verfolgten. Wo die Zahl
nicht stimmte, wurde
auch so mancher einge-
fangen, der kein Deut-
scher war oder längst die

Altersgrenze überschrit-
ten hatte. Es wurde in
jener Zeit auch oft
darüber gesprochen, das
Lucre]iu P²tr²{canu darauf
bestanden hätte, dass es
ausschließlich Deutsche
sein müssten, die zur Auf-
bauarbeit in die Sowjetuni-
on geschickt werden sollten.

Ist es das erste Mal,
dass Sie über Ihr Schick-
sal berichten?

Bisher durfte in der Öf-
fentlichkeit davon nicht
viel gesprochen werden
und so bleiben viele Hin-
tergründe unbekannt. Es
wird ohnehin Aufgabe der
Geschichtsforschung
sein, die weiteren Umstän-
de dieser Verschleppung zu
durchleuchten; jene, die sie
selbst überlebt haben, soll-
ten dazu beitragen, ihren
Leidensweg aufzuzeich-
nen. In diese Zeit fällt auch
die Auflösung der Bürger-
schulen und Gymnasien
für deutsche Kinder. Nur
an konfessionellen Schu-
len wurde noch Deutsch
unterrichtet.
(Fortsetzung auf Seite 3)

Ein schön zusam-
mengefügtes Programm,
das das Publikum durch
europäische Meisterwer-
ke führte und die Einbet-
tung Temeswars durch
seine Komponisten in
die europäische Musik-
kultur hervorhob, hat
das Orchester der Fakul-
tät für Musik und Thea-
ter der West-Universität
Temeswar vor Kurzem
auf der Bühne der Phil-
harmonie dargeboten:
Das Konzert unter der
Leitung des ausdrucks-
vollen jungen Dirigenten
Cristian Sp²taru um-
fasste „Die Donauwel-
len“ des in Temeswar ge-
borenen Komponisten
Iosif Ivanovici, ein Werk,
das Ende des 19. Jahr-
hunderts schnell inter-
nationale Anerkennung
gefunden hat und bei der
Weltmesse in Paris er-
klungen ist, Ludwig van
Beethovens Klavierkon-
zert Nr. 1, C-Dur, Opus
15, sowie die Peer-Gynt-
Suiten 1 und 2 von Ed-
vard Grieg.

Das Konzert fand am
15. Januar und damit am
ersten Wochenende
statt, das die West-Uni-
versität Temeswar in die-
sem Jahr dem Start des
Kulturhauptstadtjahres
gewidmet hat und
zugleich anlässlich des
Tages der nationalen
Kultur. So erklärte De-
kanin Univ.-Prof. Dr. Vi-
oleta Zonte die Wahl des
jungen und talentierten
Dirigenten Cristian
Sp²taru auch als eine
Bindung zwischen dem

Banat und der Republik
Moldau, ist dieser doch
der erste aus Moldawien
stammende Absolvent
der Dirigentenklasse der
Universität für Musik
und darstellende Kunst
Wien, der zudem auch
ein reges Schaffen als
Komponist hat.

Als Solist trat ein er-
folgreicher Magisterstu-
dent der Fakultät für
Musik und Theater auf:
Peter Tradnik absolvier-
te 2021 die Klavierklas-
se und hat bereits im Fe-
bruar 2020 eines der bei-
den Yamaha-Stipendien
für Klavier in Rumänien
erhalten. Seine Auftrit-
te fanden im In- und
Ausland, darunter in
Deutschland, statt.

Nebst dem Konzert
hat die West-Universi-
tät Temeswar mit ei-
nem anderen Glanz-
punkt im Eventpro-
gramm „La UVT, Cultu-
ra e Capitala“ von Ver-
anstaltungen im Kul-
t u r h a u p t s t a d t j a h r
2023 begonnen:  d ie
Vorstellung des lang er-
warteten „Wörterbuchs
des zentraleuropäischen
Romans des XX. Jahr-
hunderts“ („Dic]ionarul
romanului central-euro-
pean din secolul XX“) un-
ter der Koordination der
Philologin und Universi-
tätsprofessorin Adriana
Babe]i, auf das wir in ei-
ner künftigen Ausgabe der
BZ zu sprechen kommen
werden.

[tefana Ciortea-
Neam]iu

Manchmal kommt das
Leid pastellfarben daher
und nur diejenigen erken-
nen es und erschaudern,
die eine bestimmte Her-
kunft haben und zu einer
bestimmten Gemein-
schaft gehören. Die Deut-
schen, die aus Rumänien
ausgewandert sind sowie
die dort verbliebene deut-
sche Minderheit denken
jährlich daran, dass ihre
Angehörigen im Januar
1945 aus den Familien
gerissen und in die Sow-
jetunion, in das Gebiet
der heutigen Ukraine, zur
Zwangsarbeit deportiert
wurden. In Kollektiv-
schuld genommen, soll-
ten Frauen, halbe Kinder
und Zivilisten wieder auf-
bauen, was Hitler-
deutschland dort zerstört
hatte.

Es betraf fast alle Fa-
milien der Deutschen Ru-
mäniens, darunter die der
Banater Schwaben und
der Siebenbürger Sach-
sen. Dieses kollektive
Trauma wurde von Herta
Müller in ihrem Roman
„Atemschaukel“, für den

sie den Nobelpreis erhielt,
auch weltweit bekannt
gemacht.

Die betroffenen Fami-
lien, zu denen auch mei-
ne gehört, entwickelten
bestimmte Codes im Zu-
sammenhang mit der De-
portation. Denn in der
Zeit der kommunistischen
Diktatur konnte es gefähr-
lich sein, darüber zu viele
Worte zu machen.

Russland z.B. stand
und steht immer noch für
die schwerste Prüfung un-
serer Angehörigen, für die
dunkelsten Jahre unserer
Geschichte. Gleichzeitig
wirkt es wie ein Signal-
wort für ein gemeinsames
Band, durch das die Be-
troffenen verbunden sind.

Brot bekam einen ganz
eigenen, hohen Wert,
denn neben der dünnen
Krautsuppe sicherte es
das Überleben der
Schwerstarbeiter. Sogar
noch den Kindern wurde
nahegelegt, dass man
Brot nicht wegwerfen darf
und selbst Krümel noch
kostbar sind. Lager be-
zeichnete die elende Be-

hausung, in der man zu-
sammengepfercht einem
Schicksal, das man nicht
gestalten konnte, ausge-
liefert war.

Damals in Russland im

Lager bekam ich von mei-
nem Großvater oft zu hö-
ren, denn er erzählte be-
reitwillig davon.

Astrid Ziegler
(Fortsetzung auf  Seite 3)
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Kennst mich nimmer?
Zur Verschleppung der Deutschen aus Rumänien in die Sowjetunion

„Auch ich war in Russland“

(Fortsetzung von Seite 2)

Das exotischste Code-
wort, eine russische Vo-
kabel, die ich schon als
Kind lernte, war Pufoai-
ka.

Die wattierte Jacke,
die die meisten Zwangs-
arbeiter trugen, die je-
doch völlig unzureichen-
den Schutz im russischen
Winter bot, wurde zum
typischen Kleidungs-
stück, gleich einer Uni-
form der Deportierten.

Diese Informationen
sind essentiell, um das
Gemälde des Banater
Malers Franz Ferch
„Kennst mich nimmer“,
interpretieren zu kön-
nen.

Ohne die Lokalisie-
rung im rumäniendeut-
schen Kontext  der
Russlanddeportation
sieht man lediglich eine
Frau, die ein Kind be-
grüßt, das der Ankom-
menden von einem be-
tagten Paar entgegen ge-
schoben wird.

 Eine zugeneigte jun-
ge Frau könnte man

meinen, ein schüchter-
nes Kind, die sich lange
nicht gesehen haben,
bemühte ältere Men-
schen, die zur Kontakt-
aufnahme ermuntern.

Der geschichtliche
Hintergrund verändert
jedoch alles. Das karge
Ambiente des Hauses,
in dem die Personen-
gruppe sich befindet,
deutet auf einen Ein-
gangsbereich in einem
typischen Banater
Haus hin.

Dies ist am Fetzen-
teppich, der in vielen
Zimmern lag und dem
kleinen Weihwasserbe-
cken, kennzeichnend für
die Gläubigkeit der Be-
wohner, zu erkennen.

 Die Bekleidung weist
die junge Frau als Russ-
landheimkehrerin aus,
die die Zwangsarbeit und
das grauenvolle Lager
überlebt hat. Kennt man
die Geschichte, weiß
man, dass sie eine
Pufoaika trägt, die Kluft,
die den Rückkehrenden
aus der Deportation ver-
passt wurde.

Das kleine Mädchen
sträubt sich, weil es sei-
ne Mutter jahrelang
nicht gesehen hat und
sie ihm fremd geworden
ist. Es war offenbar, wie
so viele andere, bei den
Großeltern aufgewach-
sen.

Die Leistung dieser
Großeltern-Generation,
die sich um die zurück-
gelassenen Kinder rüh-
rend gekümmert hatte,
ist nicht hoch genug zu
würdigen.

 Die alten Leute im
Bild versuchen, das Mäd-
chen seiner Mutter wie-
der nahe zu bringen und
schieben es zu ihr hin,
obwohl es sich sichtlich
sträubt. Ein Vater ist
nicht in Sicht, in vielen
Fällen ist der männliche
Elternteil aus Krieg, Ge-
fangenschaft und Depor-
tation nicht zurückge-
kehrt.

Das Bild „Kennst mich
nimmer“ von Franz
Ferch thematisiert für
Eingeweihte in seiner
Subtil ität umso ein-
dringlicher das Leid, das

die Russlandverschlep-
pung bei Betroffenen,
deren Eltern und Kin-
dern, hervorgerufen hat.
Bisher lediglich durch
Peter Krier beschrieben,
hat es das Potential, eine
Ikone der von der Depor-
tation betroffenen Fami-
lien zu sein.

Durch die helle Far-
bigkeit und die Bildkom-
position, die die Ge-
schlossenheit der Fa-
milie darstellt, gibt der
Maler dem Bild, das zeit-
nah zur Heimkehr der
Deportierten gemalt
wurde, eine positive hoff-
nungsvolle Botschaft.

 Die Mutter ist zu-
rückgekehrt und wird
in den Kreis der Fami-
lie wieder aufgenom-
men. Von Kindern, die
sich von ihren Müttern
und Vätern für immer
verabschieden mussten,
oder ein Leben lang un-
ter den Folgen zu leiden
hatten, selbst wenn El-
tern wiedergekommen
waren, erfährt man in der
Publikation „Die Ver-
schleppung der Deut-

schen aus dem Banat in
die Sowjetunion aus der
Sicht ihrer Kinder“ er-
schienen in der Reihe
Banater Bibliothek der
Landsmannschaft der
Banater Schwaben.

Auch meine Mutter
und mein Onkel muss-
ten drei Jahre lang ohne
ihren Vater aufwachsen.
Mein Großvater hatte
das Glück, Russland zu
überleben und kam erst
nach einer für die Heim-
kehrer typischen Odys-
see zurück zu seiner Fa-
milie ins Banat.

Die beiden Kinder
waren überrascht von
der Ankunft des Vaters
und merkten, dass er
ihnen fremd geworden
war.

Auch sie werden eine
Weile gebraucht haben,
um wieder mit ihm ver-
traut zu werden.

Und so steht das Bild
von Franz Ferch, in der
Geschichte unserer
Landsleute nicht nur für
ein Happy End, sondern
markiert auch einen neu-
en schwierigen Anfang.

 Die wieder vereinten
Familienangehörigen
mussten neue Beziehun-
gen zueinander aufbauen
und die schwere Nach-
kriegszeit meistern.

Die Geschichten die-
ser Lebensleistungen
und die Strategien der
Bewältigung wurden in
den betroffenen Famili-
en auch an die Enkel-
generation weitergege-
ben.

 Diese entwickelte ei-
nen eigenen Blick, eine
eigene Perspektive da-
rauf. Somit wirkt das
kollektive Trauma der
Russlanddeportation
auch in ihnen nach.

Wir Enkel können
uns heute an die Gene-
ration unserer Eltern
wenden und sie bitten
zu erzählen, was sie
noch wissen.

 Die Russlanddepor-
tation verbindet uns
weiterhin: in den Fami-
lien und als Deutsche
aus Rumänien. Und es
wird Zeit, dass auch wir
Enkel uns zu Wort mel-
den.

„Reschitzaer Nachrichten“-Interview mit Leon Brezina, Rentner aus Reschitza,
über sein tragisches Schicksal, ein Deutscher zu sein*

(Fortsetzung von Seite 2)

Welches war die Hal-
tung der damaligen Re-
gierung, die ja erst ab
März kommunistisch
durchgesetzt war? Au-
ßerdem befanden sich
unter den Verschlepp-
ten aus Reschitza auch
zahlreiche RKP-Mit-
glieder und Sozialde-
mokraten, wie Anton
Breitenhofer, Josef
Bayerle, Erich Wayand,
Krasnik und andere.

In der Nacht vom 16.
zum 17. Januar 1945
wurden die ersten Deut-
schen ausgehoben und in
Schulen und Kinosälen
zusammengepfercht. Ich
selbst wurde vom Unter-
richt an der technischen
UDR-Schule wegge-
bracht. Es kamen rumä-
nische und russische
Soldaten in den Saal und
forderten, dass alle
Deutschen vortreten,
Kolonnen bilden und
zum Versammlungsort
gehen sollen. Die Eltern
wussten nichts, bis sie
nicht zufällig von Be-
kannten verständigt
wurden und uns warme
Kleidung und Essen
bringen konnten. Am 18.
Januar begann der Lei-
densweg in Viehwag-
gons. Die Fahrt erfolgte
unter grausamsten Be-
dingungen, ohne Wasch-
möglichkeit, mit gemein-
samem Abort für Männer
und Frauen. Geschlafen
wurde auf den Bretterbö-

den der Waggons. Nie-
mand wusste, wohin und
wie weit es gehen sollte.
Einmal am Tag hielt der
Zug, um die Leute abzu-
zählen.

Wohin wurden Sie
gebracht, wie lange
hielten Sie sich dort
auf und wo wurden Sie
untergebracht?

Nach unserem Ab-
transport ging es 5000
km weit, von Reschitza
bis in den Ural. In mei-
nem Falle ins Lager Be-
resovskaja. Der Weg dau-
erte vom 18. Januar bis
zum 21. Februar, bei ei-
ner Kälte von -40°C.
Andere meiner Landsleu-
te sind im Donbass ge-
blieben. Die meisten
unserer Leute waren sehr
leicht angezogen. Nach
einer 21-tägigen Qua-
rantäne im Lager wurden
wir zur Schwerarbeit ein-
geteilt, in Goldgruben,
Holzschlägen und ande-
ren.

Am Anfang wurden wir
unter Militärbewachung
an die Arbeitsstellen ge-
bracht, mussten die vor-
geschriebenen Normen
erfüllen, ansonsten gab
es für den betreffenden
Tag kein Brot. Das Es-
sen bestand aus einfa-
chem in Wasser gekoch-
tem Kraut oder Kartof-
feln. Jeder erhielt einen
Löffel Zucker und Öl pro
Woche. Die tägliche
Brotration wog 500-750
Gramm - wenn man es

Brot nennen konnte. Ich
selbst hatte am Anfang
im Wald als Holzschlä-
ger gearbeitet. Da ich
aber zu schwach war,
wurde ich später einem
Sägewerk zugeteilt. Da
blieb ich auch nicht lan-
ge.

Weil ich mich ein we-
nig erholt habe, musste
ich in die Goldgrube. In
den letzten zwei Jahren
wurde ich dann einem
neuen Arbeitsplatz zu-
geteilt, wo ich bis zu
meiner Entlassung ge-
arbeitet habe. Von da
kam ich mit allen an-
deren, die noch am Le-
ben geblieben sind, in
die Heimat zurück. Es
dauerte immerhin fünf
Jahre lang. Es war ge-
rade meine Jugendzeit,
die ich verloren habe, in
unsauberen und not-
dürftigen Baracken und
bei schlechter Verpfle-
gung.

Hatten Sie Beziehun-
gen zur einheimischen
Bevölkerung?

Ich muss sagen, an-
fangs, als wir da anka-
men, waren die Leute zu-
rückhaltend, ja sogar
feindselig. Sie dachten,
dass wir an dem Krieg
schuld seien, bis dann
die ersten Soldaten von
der Front zurückkamen
und erzählten, dass wir
daran keine Schuld hät-
ten. Zumeist waren es
dann alte Menschen, die
uns helfen wollten, ent-

weder mit einem Stück
Brot, das sie selbst von
ihrer kargen Ration ab-
traten, oder einigen ge-
kochten Kartoffeln und
ein wenig Milch. Im All-
gemeinen konnten die
Einheimischen uns
selbst kaum helfen.
Gleich zu Beginn der Ver-
schleppung starben die
ersten unserer Mitgefan-
genen, da sie das harte
Klima nicht ertragen
konnten.

Andere siechten an
Silikose, Lungenkrank-
heiten und Hunger
dahin, weil das Essen
nicht reichte.

Wann nahm Ihr Lei-
densweg schließlich
doch noch ein Ende?

Da der Krieg am 9. Mai
zu Ende ging, hoffte ein
jeder, er stehe vor der
Heimfahrt.

Die meisten von uns
haben fünf volle Jahre in
Russland verbracht, wo
wir während dieser gan-
zen Zeit nicht einmal die
Möglichkeit hatten, eine
Postkarte nach Hause zu
schreiben. Viele sind bis
auf die Knochen zusam-
mengeschrumpft.

Praktisch traten die
meisten Überlebenden
den Heimweg erst nach
fünf  Jahren an.
Allerdings wurden die
Schwächsten schon frü-
her freigelassen. Viele
kamen nicht mehr nach
Rumänien zurück, ihr
Weg führte endgültig

nach Deutschland. Für
die Heimgekehrten be-
gann natürlich zu Hau-
se eine neue Zeit un-
menschlicher Verhält-
nisse und der Erniedri-
gung. All das, was wir
in Russland und spä-
ter zu Hause durchge-
macht  haben, kann
leider niemals vergessen
werden. Die Erinnerung
lebt weiter im Gedächt-
nis und in der Seele.

Interview
von Titus Cri{ciu

*Erstmal veröffent-
licht in Temeswar:
„Neue Banater
Zeitung“, am 5.
April und 3. Mai
1990.
Leon Brezina, nach
1990 stellv. Vorsit-
zender des Vereins
der Russlanddepor-
tierten aus dem
Banater Bergland,
lebt zurzeit in
Deutschland und
feierte im vergan-
genen Jahr seinen
95. Geburtstag.
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Professionelle Volkstanzgruppe mit deutschen Rhythmen

Die Banater Ausnahmepädagogin
Paula Knopf wurde 100 Jahre alt

(Fortsetzung von Seite 1)

Diese Gruppe unter-
scheide sich von den an-
deren durch ihre Mitglie-
der, die das Tanzen ein-
fach spüren und die Mu-
sik fühlen. Dadurch kom-
men ihnen die Bewegun-
gen ganz natürlich vor,
sagt Hansi Müller. Die
Tänzer kommen aus Per-
jamosch, Billed, Hatzfeld,
Großjetscha, Nitzkydorf,
Detta und „Banater Ros-
marein“ aus Temeswar, so

der Tanzlehrer. Die meis-
ten sind auch ehemalige
„Warjascher Spatzen“.
Die „Banater-Spatzen“
tanzen nicht nur in der
neu gegründeten Gruppe
in Temeswar, sondern
auch in den jeweiligen
Gruppen, woher sie kom-
men. Auf die Frage nach
den Kriterien, nach denen
die Mitglieder ausgewählt
wurden, ist die Antwort
einfach: „Sie beherrschen
Polka und Walzer frei. Sie
sind sehr gut in dem, was

sie machen und bilden
eine einheitliche Gruppe.
Hier gibt es keine Einzel-
tänzer“, erklärt ihr Koor-
dinator.

Nun, zu Beginn des
neuen Jahres, kann man
rückblickend an die wich-
tigsten Veranstaltungen,
an denen die „Banater
Spatzen“ teilgenommen
haben, erinnern. Wie
bereits erwähnt, war das
„Festival der Herzen“ in
Temeswar das Debüt die-
ser neuen Tanzgruppe. Da

tanzten sie zu den fröhli-
chen Rhythmen der Pol-
ka, in der Tradition der
Banater Schwaben.
Darüber hinaus nahmen
sie auch an vielen Kirch-
weihen teil, wie zum Bei-
spiel in Bogarosch, Tsche-
ne und Triebswetter.

Die „Banater Spatzen“
haben bereits in den letz-
ten Wochen 2022 mit den
Vorbereitungen für die Pro-
jekte des laufenden Jah-
res begonnen. Ganz oben
auf ihrer Liste stehen die

Heimattage der Banater
Schwaben. Es ist die am
meisten erwartete Veran-
staltung des Jahres 2023.
Die Tänzer arbeiten schon
an einem neuen künstle-
rischen Programm, mit
dem sie sowohl an diesem
Fest als auch an anderen

Festivals teilnehmen wer-
den. Sie haben bereits ei-
nen Zeitplan erstellt und
werden zahlreiche Auftrit-
te, sowohl im Banat, als
auch außerhalb des Lan-
des, in Deutschland, in
der Türkei, in Bulgarien,
haben.

„Die Autorität des
Lehrers schadet oft

denen, die lernen
wollen“.

Dieser Aphorismus von
Marcus Tullius Cicero
(106-43 v. Chr.), der sich
auf Erziehungsmaßnah-
men und Unterrichtsme-
thoden bezieht, die nicht
pädagogisch sinnvoll sind
und den Schülern zum
Schaden gereichen,
stammt aus der Feder ei-
nes antiken Anwalts, Po-
litikers und Philosophen.

Im Zusammenhang
mit der begnadeten Päda-
gogin und Lehrerin Paula
Knopf, die mit diesen Zei-
len gewürdigt werden soll,
trifft er, das sei hier gleich
vorweggenommen, in
keinster Weise zu.

Paula Knopf wurde am
3. Januar 1923 in Temes-
war als zweites Kind in
eine harmonische Fami-
lie geboren, in der sie trotz
bescheidener Mittel eine
behütete Kindheit ver-
brachte, wie sie es selbst
in einem autobiographi-
schen Rückblick einmal
beschrieb. Ihre Begabung
im Umgang mir Kindern
wurde demnach schon in
der Grundschule, in der
vierten Klasse, von ihrer
damaligen Lehrerin ent-
deckt. Diese überzeugte
ihre Eltern vom Talent
ihrer Tochter, so dass sie
nach dem Gymnasium in
die Lehrerinnenbildungs-
anstalt in der Josefstadt
wechselte.

1938 betrat sie zum
ersten Mal das traditions-
reiche Gebäude an der
Klosterkirche Notre
Dame, in dem sie so viele
Jahre wirken sollte und
absolvierte vier Jahre spä-
ter. Das waren die letzten
glücklichen Jugendjahre,

wie unsere geschätzte Leh-
rerin es in ihrer Erinne-
rung beschreibt. Denn
aus einer ersten Tätigkeit
in Nadlak wurde die jun-
ge Paula Knopf jäh he-
rausgerissen, als sie im
Januar 1945 zusammen

mit ihrer Schwester und
vielen anderen Leidensge-
nossen zur Zwangsarbeit
in die Sowjetunion ver-
schleppt wurde.

Nach den schlimmen
Jahren der Deportation
zurückgekehrt, konnte sie
ihren Beruf endlich in
Hermannstadt 1946-47
und Lunga bei Großkom-
losch 1947-49 ausüben
und kam dann schließlich
nach Temeswar an die
Übungsschule der deut-
schen Pädagogischen
Lehranstalt, zurück in
das aus der Zeit ihrer
Ausbildung vertraute Ge-
bäude. Dort vertiefte sie
zusammen mit Dr. Jo-
hann Wolf in Lehrproben
und Lehrbeispielen ihre

Kenntnisse und wurde
bald zur Leiterin des pä-
dagogischen Praktikums.
Die engagierte Lehrkraft
stieg sogar zur stellvertre-
tenden Schulleiterin auf
und arbeitete mit den
Direktoren Dr. Stefan

Binder und Fridolin Klein
zusammen. Im Rückblick
auf die Jahre der Päda, die
bis 1958 bestand, gab es
nach ihren eigenen Anga-
ben viel Schönes: die Ar-
beit mit den Schülern, die
zahlreichen gut gelunge-
nen Festprogramme, die
große Gemeinschaft
gleich- oder ähnlich ge-
sinnter Menschen, die
viel mehr als nur die ge-
meinsame Muttersprache
verband.

Die von Paula Knopf in
diesen wichtigen Jahren
an der deutschen Pädago-
gischen Lehranstalt er-
worbene Erfahrung und
Qualifikation sollte in
ihren folgenden Berufs-
jahren Generationen von

Lernenden zugutekom-
men. Denn der Lehrerbe-
ruf und die Arbeit mit den
Kindern war es, was Pau-
la Knopf neben ihrer Tä-
tigkeit für Schulbuchver-
lage, voll ausfüllte.

Doch was zeichnet Pau-

la Knopf, die heute für
alle, die sie kennen, fast
schon legendär ist, als
Lehrerin aus? Was hebt
sie von den zahlreichen
anderen hervorragend
ausgebildeten Lehrkräften
hervor? In Gesprächen
mit ehemaligen Schülern
und deren Eltern hört
man immer wieder, sie sei
die Beste gewesen, der
„ihre Kinder“ in jeder Hin-
sicht einen besonders
guten Start ins Leben zu
verdanken haben.

Das Besondere war,
dass sie uns Schülern ihre
Liebe zur Bildung mit
Gewissenhaftigkeit und
Zuverlässigkeit vorlebte.
Auch die Gläubigkeit, von
der jeder wusste, der sie

kannte, schimmerte
durch die vermittelten
Werte der Nächstenliebe
und Kollegialität durch.
Frau Knopf lehrte uns
auch die in Vergessenheit
geratene Tugend der Be-
scheidenheit, die bis heu-
te Teil ihres Wesens ist
und sie auszeichnet. Ihr
ganzer durch das Leben
gefestigter guter Charak-
ter war uns ein Vorbild.
Neben der mit der Cha-
rakterfestigkeit verbunde-
nen gewissen Strenge
schenkte sie uns aber
auch Geborgenheit und
Wärme. In der ersten Klas-
se hatte sie einen beson-
deren Gehilfen an ihrer
Seite. Durch ihre Hand-
puppe, den Kasperle, lo-
ckerte sie den Unterricht
so auf, dass die Schulan-
fänger sich jeden Tag auf
die Schule freuten.

Das Geheimnis, das
Frau Paula Knopf für uns
zur besten Lehrerin des
Banats machte, war ihre
natürliche Autorität, die
sich aus all diesen Din-
gen ergab: eine hervorra-
gende Qualifikation, ein
vorbildlicher Charakter,
Glaube und Liebe zu ih-
rem Beruf und den ihr
anvertrauten Kindern.

Unter Abwandlung des
Cicero-Zitats im Zusam-
menhang mit unserer ver-
ehrten Lehrerin möchten
wir dankbar sagen, dass
die Autorität der Lehrerin
Paula Knopf, denen, die
lernen wollten, nicht nur
nützte, sondern sie für
das Leben prägte.

Heute sind diejenigen,
die das Glück hatten, von
Frau Knopf unterrichtet
zu werden, in verschiede-
nen Ländern der Welt ver-
streut. Manche von uns
haben noch untereinan-
der Kontakt und wenn
man wieder jemanden

trifft, der Frau Knopf als
Lehrerin hatte, ist es, als
wäre man Mitglied in ei-
nem gemeinsamen Club.
Man ist als gewesene
Knopf-Schülerin verbun-
den, auch über die Gene-
rationen von Ehemaligen
hinweg.

Durch meine Veröf-
fentlichungen bekam ich
Nachricht von Frau Knopf
und es ergab sich bald
eine Mail-Korrespondenz.
Heute lebt sie in Neu-
markt in der Oberpfalz,
wird von ihr nahe stehen-
den Leuten umsorgt und
ist vor allem mit ihrer lie-
ben Ziehtochter täglich
zusammen. Sie hat im
fortgeschrittenen Alter
noch gelernt, mit Compu-
tern umzugehen. Diese
Digitalisierung ist heute
für sie ein Fenster in die
Welt des Wissens, die sie
ihren Schülern lange Jah-
re eröffnet hatte.

Zum Abschied hatte
mir meine verehrte Leh-
rerin am 15. Juni 1978
einen Spruch von Goethe
als Widmung in ein Buch
geschrieben:

Es ist nicht genug zu
wissen,
man muss auch anwen-
den;
es ist nicht genug zu
wollen,
man muss auch tun.

Dass sie dies selbst
beherzigt, hat Paula
Knopf immer wieder ge-
zeigt. Bis ins ehrenwerte
hohe Alter bleibt unsere
geschätzte Lehrerin für
uns Vorbild.

Zu ihrem 100. Geburts-
tag von vor zwei Tagen, am
3. Januar 2023, möchte
ich Frau Paula Knopf, im
Namen aller, die sie ken-
nen und schätzen, von
Herzen gratulieren.

Astrid Ziegler

Paula Knopf im Herbst 20/21    Foto: Marianne Hortolani
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